Nr. 43. 


13. April 
Nicht blos wer dir mit ſinſterm Kerker droht, 
Auch wer dir mit Sirenenſtimme ſingt, 

Mit freundlich ſüßem Trug dich lockt, — der zwingt; 
und Zwang iſt freien Chriſtenglaubens Tod. 


— — 


Lewerkungen uͤber die Vorſtellungen und Beſchwerden in deren Ermangelung folgen die Söhne, bis, zum Ent» 
8 biſchoͤflichen Generalvicariats zu Fulda gegen ſcheidungsjahre, der Religion des Waters, die Töchter jener 
das üb i 5 10 1 4 der Mutter, was beinahe wörtlich im Fuldaer 
in er die Verhaͤltniſſe der katholiſchen Kirchen devers 1764 verſehen iftz fo wie durch eine kur. 
. im Großherzogthume Sachſen-Weimar- heſſiſche Verocdnung vom 27. März 1804; allem dieſe 
iſenach erlaſſene neueſte Geſetz. (Beſchluß.) Ehepacten, welche in Besiehung auf die drei Sriftlichen 

; FR ö Confeſſionen frei find, können eben veſtſetzen daß die 

nr r e zum Wadi ſaͤmmtlich in der N Religion 
8 Der . 51. verfügt über die Religion der Kinder aus erzogen werden; nun findet man aber nach der Annahme 
bemicchten Ehen. Sie ſollen künftig in einer und derſel⸗ der Beſchwerde eine ſolche Ehe unerlaubt oder bedenklich, 
RR Religion erzogen werden, wobei die Religion desjeni⸗ fie im Namen der katholiſchen Kirche einzuſegnen, d. h. 
län Ehegatten, deſſen Familie in aufſteigender Linie am man möchte von der Vorſchrift Benedict's IV. Gebrauch 
berdſden als katholiſch oder als proteſtantiſch in dem Groß- machen, die Verlegenheit iſt alſo durch den Vorſchlag von 
weßbume (den alten und neuen Landen) eingebürgert vertragsmäßiger Beſtimmung der religiöſen Kindererziehung 
laden / in eventum aber die Religion des Vaters ent: nicht gehoben, oder wollte man im Namen der Gewiſſens⸗ 
der det. — Hierdurch, heißt es in der Beſchwerde, werde freiheit den Inhalt der Verträge unter Androhung von 
ſer Gewiſſensfreiheit Zwang angethan, indem man in die— Nachtheilen etwa beſtimmen, oder wenn eine kanoniſche 
und inſicht keine Vertrage zulaſſe, ja fie ſogar als null Dispenſation nothwendig iſt, ſie an die Bedingung knüͤ⸗ 
nichtig erklaͤre. Dazu komme noch, daß nach $. 47. pfen, daß alle Kinder katholiſch erzogen werden ꝛc.? — 

venn ng und Aufgebot nicht verweigert werden ſollen, In Baden dürfen nur Töchter, nicht aber Söhne, 
kath auch bei gemiſchten Ehen die Kinder nicht in der durch Verträge der Religion der Mutter folgen. Durch 
mamliſchen Religion erzogen würden, und eine preußiſche Verordnung vom 21. November 1803 fol⸗ 
un ſo den Pfarrer zwingen wolle, eine unerlaubte gen die ehelichen Kinder der Religion des Vaters, und 
dürfte denk lch e he einzuſegnen. — Der Katholik kein Ehegatte darf den andern durch Verträge zur Ab⸗ 
und ſeine Kinder dem ſichern Hafen nicht entziehen ꝛc.,] weichung von dieſer Regel beſtimmen, was im Weſen mit 
micht Sicherung der Gewifſens freiheit bei ges) der Verordnung in Weimar übereinſtimmt. Solche Pro⸗ 
die nen Chen müſſe man beiden Theilen geftatten, über | teftationen von der badiſchen oder alten preußiſchen Geiſt⸗ 
gehe Erziehung ihrer Kinder gültige Verträge ein⸗ lichkeit ſind wenigſtens nicht bekannt; ſollte fie gewiſſen⸗ 
en. — Die verſchiedenen Geſetzgebungen in dieſem los geſchlafen haben! Wenn keine Ehepacten vorhanden 
gehen theils von der Zulaͤſſigkeit von dergleichen | iind, ſo geht man, wie geſagt, entweder von dem Prin⸗ 
Teigeſten aus, fo daß es den gemiſchten Ehegatten ganz cipe aus, daß die Söhne der Religion des Vaters, die 
t wird, theils beſchränken ſie dieſe Verträge, Töchter jener der Mutter folgen, oder won dee de 

men naften fie dieſelben gar nicht zu, und dann beftims | ſei ein Ausfluß der väterlichen Gewalt, die religiöſe Er⸗ 
zu halte von verſchiedenen Anſichten ausgehend, wie es ziehung der Kinder zu leiten und zu beſtimmen, ein 
richtet ten ſei, wenn keine Verträge vorhanden ſind. So Grundſatz, welchen auch bereits der 1650 zu Nürnberg 
auß g u in Baiern die teligisſe Erziehung der Kinder verſammelte Congreß zur Vollziehung des weſtphal. Frier 
miſchten Ehen vor allem nach den Ehepacten, und dens annahm. Unſere Befchwerde , welche wir auf eine 


fl 
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ruhige Prüfung der Schrift, „Rechtfertigung der gemiſchten 
Ehen, mit einer Vorrede von Hrn. P. Leander van Eß 
Cöln 1821“ hinweiſen, wußte übrigens auch keinen rech⸗ 
ten Rath zu ſchaffen, und hüllte ihre Meinung in Aus: 
rufungen und in Tadel der entgegenſtehenden Confeſſton 
ein, und dieß zur Zeit des von ihr ſelbſt gerühmten hei— 
ligen Bundes, wo Perſonen des erhabenſten Ranges durch 
allgemein glücklich geprieſene, gemiſchte eheliche Verbindun⸗ 
gen ſo wo lthätig für die gegenſeitige Achtung der chriſtli— 
chen Confeſſionen zum Geiſte des Friedens, der Eintracht 
und chriſtlichen Sanftmuth wirken. 

Der F. 60. will das Proſelytenmachen, d. h. die Wer- 
ſuche, welche den Zweck haben, Jemanden die Lehre ſeiner 
Kirche zu verdächtigen, oder durch andere Mittel, Gewah⸗ 
rung oder Zuſicherung von Vortheilen, Drohung von Nach— 
theilen u. ſ. w., zu einem Uebertritte zu beſtimmen, ſtreng 


beſtraft wiſſen; und dieſes mit Recht, weil, wie vernünf⸗ 


tig anzunehmen iſt, dasſelbe nicht blos für die Katholiken, 
ſondern für alle Bewohner des Großherzogthums gilt, und 
als ein Ausfluß der ſchützenden Staatsmacht erachtet wer⸗ 
den muß. ezu die excusatio non petita, wozu das 
Anklagen Anderer, wenn geſagt werden kann, sed non 
erat his locus? — Mit Hinſicht auf den $. 61. will 
die Beſchwerde ein anderes Entſcheidungsjahr für den gül— 
tigen Uebertritt von einer Kirche zur andern, und nament⸗ 
lich das vierzehnte Ces iſt unſers Wiſſen in Kurheſſen das 
achtzehnte) beſtimmt wiſſen; allein kann der Geſetzgeber 
in dieſem Alter eine gehörig gereifte Ueberzeugung voraus— 
ſetzen, kann er bei einem nothwendig allgemeinen Geſetze 
auf die zufällig frühere Reife eines oder des andern Sub⸗ 
jects Rückſicht nehmen? Offenbar geben hier die Jahre 
der Volljahrigkeit den beßten Maßſtab; und eben denſelben 
nahm auch der erwähnte Mürnberger ongreß an. — 
Derſelbe §. 61. ſchreibt in Veziehung auf den Uebertritt 
von einer Confeſſion zur andern auch vor, das Glaubens- 
bekenntniß, wie es abgelegt werden fell, wäre von der 
Immediatcommiſſion, und von dem Oberconſiſtorium des 
Bezirks zu prüfen, und verbietet bei ſtrenger Strafe die 
nachherige Abänderung des von jenen Behörden einmal ge 
prüften und genehmigten Glaubens bekenntniſſes. — Die, 
heißt es in der Beſchwerde, ſei für die Katheliken, 
nicht aber für die Proteſtanten hart, weil lebtere 
niemals ein allgemeines, durchgängig angenommenes Glau⸗ 
bensbekenntniß hätten vorlegen können, vielmehr beſtändig 
daran geändert hätten, die Katholiken aber ein einziges, 
vom Papſte Pius IV. auf Antrag der Synode zu Trient 
vorgeſchriebenes, und in allen vorkommenden Fällen abzu⸗ 
legendes Glaubensbekenntniß hätten. Wir können an bier 
ſem Orte den Ausfall auf die proteſtantiſche Kirche, wozu 
ſich das Staatsoberhaupt bekennt, an welches die Beſchwer— 
devorſtellung gerichtet iſt, wenigſtens als unklug und un⸗ 
ehrerbietig, nicht billigen; die kathol. Kirche beſitzt aller 
dings ihr Glaubensbekenntniß, und kein Katholik ſollte 
Bedenken tragen, dasſelbe öffentlich, auf Verlangen der 
Behörde, vorzulegen; allein der möglichſten Rechtsgleich⸗ 
heit wegen, wäre es rathſamer, dieſe Vorlage bei jedem 
Uebertritte von einer Confeſſion zur andern zu verlangen, 
oder dem Acte eine gewiſſe Offentlichkeit zu geben, um das 
Verhütungsrecht ausüben zu können; vielleicht wäre auch 
ein allgemeines, gegen Abänderung oder Verfälſchung ge 


was auch immer ihr Inhalt ſein mag, ſchuldige 

nicht im Auge gehabt. Die Proteſtanten gegen das, 
liche Gefeg hatten nach dem Veiſpiele Gregers des Gre 
Lib. II. epist. 2. ad Mauritium verfahren 
Kaiſer Mauritius erließ ein Geſetz, welches 
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richtetes Verbot hinreichend geweſen. Daß es trotz det 
Offenkunde des vom Papſte Pius IV. redigirten Glal 
bensbekenntniſſes auch andere zu verſchiedenen Zwecken ver’ 
fälſchte gegeben hat, iſt nicht ſchwer nachzuweiſen, wo 
aber von wem ſie herrührten; die Verfälſchungen können 
aber von Katholiken und Proteſtanten herkommen; denn 
der Name ſchützt allein nicht dagegen, beſonders wenn der 
Grundſatz gilt, der Zweck heilige die Mittel. — Uebri⸗ 
gens hat auch das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß ſeine 
Geſchichte, wie P. Kingii historia symboli apostolio 
Basil. 1750. in 8. beweiſet. Das Anfangs einfache, den 
Täuflingen mitgetheilte Symbolum enthielt die Hauptſtücke 
des chriſtlichen Glaubens, war in den verſchiedenen Ge 


meinden nicht ganz gleich, wurde aber durch Einſchaltung 


Häretiker erweitert. — 
Bemerkungen über den vorliegen 
den höchſt wichtigen Gegenſtand. Das veranlaſſende or 
ſetz von Weimar ſtimmt in den Hauptpunkten mit de 
kirchenſtaatsrechtlichen Grundſätzen überein, welche längſt in 
katholiſchen Landen als unabweichliche Normen gelten; fein? 
oft nicht ganz beſtimmte Faſſung gibt den in unfern Tagen 
neu belebten und engverbündeten Gegnern dieſer Grun 
ſätze Veranlaſſung zu willkürlichen und oft gehäſſigen Au 
legungen. Die Urheber des Geſetzes ſcheinen das Werhält 


von Gegenſatzen gegen die 
Dieß ſind einige 


—— 


— 


niß der Kirche und namentlich der katholiſchen quoad sac 


interna zum Staate nicht zur vollkommenen Klarheit in 
ſich entwickelt zu haben, daher die von uns gerügten Fehlet 
entſtanden ſein mögen. Es iſt ein Menſchenwerk; maß 
laſſe es übrigens ruhig ins Leben treten, und mancher ihn 
beigelegte widrige Sinn wird von felbit verſchwinden. E 
enthält viele, unſere Glaubensbrüder in Weimar zum inm 
fen Danke verpflichtende Anordnungen. Selbſt die Proteſta“ 
tion mußte eingeſtehen, daß ſehr viel Gutes darin enthalt 
iſt; aber die Dankbarkeit zeigte ſich nicht dadurch, 
ſelbe namhaft gemacht wurde, obgleich man in dem Punlis 
der Verleihung der Pfarreien Raum genug zu einer Sh 
benſtecherei fand. Wir vermiſſen in der ganzen Darſtellung 
jene ruhige, einfache ungekünſtelte Sprache, welche n 
allein das Gewand der Wahrheit iſt, jene chriſtliche beleh⸗ 
rende und befänftigende Milde im Tadeln, welche nach 
Anſicht des heiligen Bernardus vom Herzen kommt, wie 4 
zu Herzen geht und überzeugt. Wir finden eine hier ub 
angebrachte Polemik gegen ein anderes Glaubensbekenntuiſ, 
eine auf Unkoſten Anderer verſuchte Vertheidigung; 
haupt hat man ſich ſolcher Waffen bedient, welche der 


tholiſchen Religion zur Aufrechthaltung ihres Werthes 1 6 


nothwendig find; dabei verfiel die Veſchwerde von Zeit 3, 
Zeit in die Sprache, Vertheidigungs- und Kriegsform 
niger bekannten theologiſchen Journale, deren Verfa U 


kein ſeiner Religion ergebener und von der Würde derſelk, | 


durchdrungener Katholik huldigen wird. Die Ve chwen 

hat die chriſtliche Gehorſamspflicht gegen die — Obi 

keit, die der Perſon des Regenten und den Staatsgeſetze 
A 


/ 
fe 
ſollen. d 
ö ee pi 75 


Wehl der Kirche für nachtheilig hielt; er machte ohne 0 
geringſten Anſtand das Geſe bekannt und erklärte es f 


1 


daß das- 
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verbindlich; nachdem dieß geſchehen, wendete er ſich in einer 
Bittvorſtellung an den Kaiſer. Utrobique, konnte er ſagen, 
quod debui, exsolvi, qui et Imperatori obedien- 
tiam praebui, et pro Deo, quod sensi, minime ta- 
cui. — Ob die Beſchwerdeführer durch ihr Verfahren zum 
Beßten der Gläubigen etwas beigetragen haben, mochte 
zweifelhaft ſcheinen; überhaupt erſcheinen die Laien in dieſer 
ngelegenheit im Hintergrunde; von ihnen heißt es nur 
S. 34: Die Katholiken in den Aemtern Geiſa und Derm⸗ 
bach find ſchon über taufend Jahre im ungeſtörten Veſitze 
des freien Bekenntniſſes ihres Glaubens und ihrer kirchlichen 
erfaſſung, wodurch ſie an ihre geiſtliche Obern 
ngewiefen und geknüpft find, was offenbar eine 
Rchliche Hörigkeit und geiſtliche Leibeigenſchaft andeutet. 
Nach S. 56 fell dieſen Hörigen, die unter dem Ehren: 
titel katholiſches Pfarrvolk aufgeführt ſind, imponirt 
erden, damit ſie geneigter werden, die Pfarrgefälle zu 
entrichten. Wuürdiger iſt freilich die Vorſtellung von 
den Mitchriſten 1 Petr. 2, 9. wo es heißt, daß die 
ganze Chriſtenheit ein königliches Prieſterthum (BaoiAeıov 
parevua.) und 1 Petri 5, 3. Gottes Eigenthumsvolk 
a 05) bildet. Doch von der Sache der Laien handelt 
ide ier nicht, ſondern von Kirchenherrſchaft, wobei erſtere 
Pe als Rechenpfennige erſcheinen; wir erkennen daher hier 
ie Fortſetzung jenes alten Kampfes, welcher bereits gegen 
ie pragmatiſche Sanction von Ludwig IX. und von Karl 
„au. gegen die gallicaniſchen Freiheiten, gegen die darauf 
And das alte franzöſiſche Staatsrecht gegründeten organiſchen 
rtikel in Frankreich geführt wurde und in unfern Ta gen 
gegen die Religionsedicte, die Kirchenpragmatiken ſich er- 
veuerte; es iſt der alte Kampf d Kirchen herrschaft mit 
der Legitimität der Staatsgewalt, nur mit modernen Waf⸗ 
an geführt, der Verſuch in einer günſtig ſcheinenden Zeit zu 
dane möglichſt vollkommenen Repriſtination. Mögen daher 
eſonders die proteſtantiſchen Regenten Deutſchlands, nach 
N diefen gemachten Erfahrungen, und im Angeſichte des 
walliegenden Falls einmal den einzig hier nothwendigen 
ed erfolgreichen Weg einſchlagen, mögen ſie wegen ihrer 
tellung als proteſtantiſche Fürſten von ihren ihnen ver- 
ku des Staatsrechts unabhängig von der Confeffion), zu 
de cher fie ſich blos als Privatperſonen bekennen, zuſtehen⸗ 
* echten einen entſcheidenden Gebrauch machen, und 
ar fo ängſtlich bei Erlaſſung ſtaatskirchlicher Werordnun- 
dach verfahren. Es gibt einen Weg, wodurch fie jeden Ver⸗ 
bach wegen ihrer Stellung als proteſtantiſche Regenten zur 
datzoliſchen Kirche entfernen können, und dieſer beſteht 
Half, daß fie die Grundſätze des öſtreichiſchen katholiſchen 
deß rſtaats auch für ihre Staaten anwenden. Thun fie, 
erst, ſo entſteht nicht nur eine größere erwünſchte Gleich⸗ 
lichen et in Beziehung auf die deſondern deutſchen katho⸗ 
Anfenn Kirchen, ſondern auch alle weitere Umtriebe und 
wüſſen ungen gegen Religionsedicte und Kirchenpragmatiken 
ten allmählich verſtummen, wenn proteſtantiſche Regen⸗ 
lich nden katholiſchen Unterthanen dieſelbe Stellung in kirch⸗ 
de inſicht zum Staate anweiſen, wie ein katholiſcher 

N i. ſeit länger als einer Generation auf eine erprobte 
achel che hat, deſſen Ahnen in den Jahrbüchern der 
dieß „Den Kirche mit Verehrung genannt werden. Allein 
fen di. nur geſchehen, wenn die Rathe der proteſtan⸗ 
egenten ſich nicht blos vom Hörenſagen, ſonder 


erneuerung öffentlich ablegen, bleiben, 


und 


über mit den Kindern zu ſprechen, und ihre 
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durch beſonderes Studium theoretiſch und praktiſch mit den 
im beſagten katholiſchen Kaiſerſtaate gültigen Geſetzen be⸗ 
kannt machen und darnach mit ſtandhafter Veſtigkeit ver— 
fahren. Mögen fie dabei die wiſſenſchaftliche und ſittliche 
Bildung des jungen katholiſchen Klerus auf alle Weiſe un⸗ 
terſtützen, die katholiſchen Unterthanen mit gleicher Liebe 
umfaſſen und in rechtlicher und politiſcher Hinſicht nur jeden 
Schein von Parteilichkeit entfernen: die zeither empfundenen 
Schwierigkeiten werden ſich von ſelbſt heben. K. 


Unterricht uͤber die Unterſcheidungslehren der chriſt⸗ 
t lichen Kirchen. N a 


* Aus Würtemberg. Aus Veranlaſſung des Aus: 
zugs aus einem Briefe in der A. K. Z. Nr. 34. v. J.. 
über den Unterricht der Conſirmanden, bemerke ich hier, 
daß ich es, beſonders in unſern Tagen, für ſehr wichtig, 
und ich möchte ſagen, für nothwendig halte, dieſelben vom 
Unterſchiede der römiſch-katholiſchen und proteſtant. Kirche 
näher und ausführlicher zu belehren, als es ehedem ge⸗ 
wöhnlich war. Es iſt unläugbar, was auch bisher ſchon 
mehrmals in der A. K. 3. berührt oder deutlicher gezeigt 
worden iſt, daß die Proſelytenmacherei von Seiten der 
Katholiken, und jetzt vornehmlich der Jeſuiten, wenigſtens 
da und dort in einzelnen Gegenden immer weiter um ſich 
greift, und daß ununterrichtete, beſonders junge Proteſtanten, 
wenn ſie in entfernte katholiſche Länder kommen, und ſich 
da ihres Berufs- oder Gewerbs halber, z. B. als Hand- 
werksburſche, Mägde u. dgl. aufhalten, blos darum leich— 
ter zum Uebertritte zur katholiſchen Kirche verleitet werden 
können, weil es ihnen an Kenntniß der Unterſcheidungs— 
lehren der evangeliſchen und katholiſchen Kirche, und der 
durch die Reformation uns zu Theil gewordenen Segnun⸗ 
gen mangelt, und ſie alſo nicht ſelbſt prüfen können, wel⸗ 
ches Glaubensbekenntniß für die Ruhe ihres Gewiſſens, 
und für ihre Hoffnungen auf die Zukunft das angemeſſen⸗ 
ſte ſei. Bei dem Unterrichte der Confirmanden könnten 
nun dieſe Belehrungen füglich und am beßten gegeben 
werden. Zu den mehreren richtigen Bemerkungen, die der 
Auszug aus jenem Briefe ent alt, füge ich alſo nur noch 
dieſe bei, daß in allen proteſtantiſchen Ländern die Geiſt⸗ 
lichen, welche den Conſiemandenunterricht zu geben haben, 
aus Intereſſe für die wichtige Sache, die Unterſcheidungs⸗ 
lehren der evangeliſchen und römiſch-katholiſchen Kirche 
ihren Schülern und Schülerinnen beibringen, und fie be⸗ 
ſonders auf die einzelnen Punkte des großen Uebe 
die für das Gewiſſen und ſeine Beruhigung von ſo bedeu⸗ 
tendem Gewichte find, aufmerkſam machen ſollten, haupt. 
ſächlich auch in der Beziehung, damit ſie um fo veſter bei 
ihrem Glaubensbekenntniſſe, das ſie bei der Taufbunds⸗ 
und der Vertauſchung 
mit jedem andern auf alle mögliche Art aus⸗ 


desſelben 
Da der Verf. des obengenannten Briefes im 


weichen. 


Vortrage der Glaubens⸗ und Sittenlehre Luthers kleinen 
Katechismus zu Grunde legt, ſo bietet dieſer ja viele Ver⸗ 


anlaſſungen dar, jene Differenzpunkte nach ihrem Geiſte 
5 e zu erörtern. Aber auch bei jedem andern Lehr⸗ 
buche, z. B. in Würtemberg bei dem ſogenannten Con⸗ 
firmations-Büchlein, bietet ſich haufig Gelegenheit dar, hier⸗ 


Gemüther für 
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die Würdigung wahrer Glaubens- und Gewiſſensfreiheit, 
wie des Proteſtantismus überhaupt, zu ſtimmen. Welch 
ein Gewicht die höhere Kirchenbehörde in Würtemberg auf 
die Belehrungen über die Reformation und ihre Segnun— 
gen lege, erhellt aus der Verfügung v. J. 1823, die bis 
jetzt noch nicht in der A. K. Z. erwähnt worden iſt, die 
aber eine Erwähnung hier verdient. „Da es von Wich— 
tigkeit iſt, heißt es dort, daß in den proteſtant. Kirchen 
und Schulen auch die Kinder über den Zweck und die 
Bedeutung des Reformationsfeſtes, welches in jedem Jahre 
Cam Sonnt. nach dem 25. Juni) gefeiert wird, nach dem 
Maße ihrer Faſſungskraft belehrt werden; ſo 5 55 die 
Geiſtlichen jahrlich um die Zeit des Reformationsfeſtes eben 
ſo, wie es bei dem Jubelfeſte (1817) geſchehen iſt, theils 
in den kirchlichen Katechiſationen, theils in der ordentlichen 
und Sonntagsſchule ihre Zuhörer mit dem Wichtigſten aus 
der Reformationsgeſchichte bekannt zu machen. 
ſteht ſich von ſelbſt, daß dieß überall, und beſonders an 
ſolchen Orten, in welchen ſich katholiſche Gemeinden, oder 
einzelne katholiſche Confeſſionsverwandte befinden, mit der 
Schonung und Duldſamkeit gegen die katholiſche Kirche, 
welche den evangel. Geiſtlichen bei der Feier des Reforma— 
tionsjubelfeſtes empfohlen worden, geſchehen müſſe.“ — 
Uebrigens hat der Auszug aus dem obengenannten Briefe 
nicht ſowohl über den Confirmanden-Unterricht, wie es der 
Leſer erwartet, als vielmehr überhaupt vom Religionsunter⸗ 
richte in Schulen geſprochen. Daß nur Luthers kleiner 
Katechismus beim Confirmandenunterrichte zum Grunde ges 
legt werden ſolle, — dagegen hätte Einſender dieſes Eini⸗ 
ges zu erinnern, was er aber dießmal unterläßt, und für 
eine andere ſchickliche Gelegenheit aufſpart. P. G. 


* 


a e . 

T Amerika. Folgende Darſtellung des Zuſtandes der Miſſton am 
Ohio, in Nordamerika, wird vielleicht mit Intereſſe geleſen werden: 
„In dem Lande, das bei den älteren Geographen unter dem alls 
gemeinen Namen Louiſiana vorkommt, und jetzt die Staaten von 
Louiſiana, Indiana, Miſſuri, Miſſiſipi, Kentuky, Obio nebſt den 
Diſtricten von Arkanſus, Muhigam und Nortweſt in ſich begreift, 
gibt es drei große Bisthümer, nämlich jenes von Louiſtana, von 
Kentuky und von Ohio; das erſte beſitzt der Biſchof Dubourg, 
das zweite der Biſchof Flaget, das dritte der Biſchof Eduard 
Fenewich; alle drei Hirten, würdig der erſten Zeiten der chriſtli⸗ 
chen Kirche. Der Biſchof von Ohio iſt in Maryland geboren, bil⸗ 
dete ſich in Fe in den profanen und religiöſen Wiſſenſchaſ⸗ 
ten aus, und wurde Profeſſor der ſchönen Wiſſenſchaften in Born⸗ 
heim. So ausgebildet kam er in ſein Vaterland zurück, wo er 
ſich den vielfältigen Geſchäfften der Seelſorge widmete. Von 
Maryland nach Kentuky geſchickt, erbaute er mit Verwendung 
ſeines ganzen Vermögens ein Dominikanerkloſter zum Dienſte der 
Miſſion, und eine Schule zum Unterrichte der Armen. Im Jahre 
1808 durchreiſte er, einzig in Begleitung feines Neffen, P. Young, 
das Gebiet von Ohio, um die Religion Jeſu Chriſti zu predigen. 
Schnell blühten in jenen Gegenden Bevölkerung und Wohlſtand 
empor; ſie wurden ein Theil des amerikaniſchen Bundes; die 


Sclaverei wurde abgeſchafft, fruchtbare Ländereien wurden feilge⸗ 


boten, Kanäle gegraben, Straßen angelegt; in den blühenden 
Gefilden erhoben ſich ſchon ſehr viele Städte. 600,900 Saen 
genoſſen die reichlichen Früchte der Industrie, und die Segnungen 
einer ſittenmildernden Religion. Bei feiner Ankunft hatte der 
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würdige Miſſtonär auf einem Flächenraume von 100 Quadrat 


meilen nur 20 Gläubige angetroffen, jetzt iſt dieſe Zahl auf 12, 
angewachſen. Das Licht der Religion ſtrahlte bis in die, site 
der Wilden; unter anderen ließ ſich der ganze indianiſche Volks⸗ 
ſtamm der Seueks, aus 2000 Jägern beſtehend, taufen“, behielt 
aber neben der Lehre des Chriſtenthums feine ländlichen Noma? 
denſitten bei, ſchreitet jedoch, obwohl langſam, der Verfeinerung 
entgegen. Alles dieß waren Früchte einer unendlichen Anſtren⸗ 
gung und zahlloſer Bemühungen, welche nur der raſtloſe Eiſet 
eines Glaubenspredigers zu ertragen vermochte. — Die arme 
Kirche von Gieinnati erinnert an die einfachen, ſchmuckloſen Kir 
Fi der erſten Chriſten; vier heilige Gefäße von vergoldetem 
upfer find ihr ganzer Kirchenſchatz, und das dürftige Sonntags 
almoſen iſt die ganze Revenue ſeines Biſchofs. um in ganz Ohio 
die Miſſions- und Seelſorgergeſchäffte zu verſehen, müſſen die vier 
einzigen Miſſionäre und ihr Biſchof unaufhörlich jene ungeheuren, 
uralten Wälder durchreiſen, wo ſie nichts ſchützen und retten 
kann, als der Beiſtand des Himmels; müſſen in den beſtimmten 
Stationen ohne Unterlaß arbeiten, und allen Beiſtand der Reli⸗ 
gion leiſten. Sobald nur die Ankunft eines Miſſionärs bekannt 
wird, leeren ſich die benachbarten Gegenden vom Volke; eine 
ungeheuere Menge Menſchen ſtrömt von den fernſten Gegenden 
herbei, und begleitet ihn; er ſegnet das Volk, tauft, firmt un⸗ 
zählige Kinder, ſegnet eine ganze Reihe von Brautpaaren ein, 
hört Beichte, gibt Rath, Troſt, theilt das heilige Abendmahl 
aus, und feiert dann auf einem Altare von Raſen oder aufge? 
häuften Steinen, beſtrahlt vom Morgenrothe das Opfer des neuen 
Bundes. — Sodann ſetzt er ſich, wie einſt der göttliche Lehr⸗ 
meiſter, auf einen grasreichen Hügel nieder, und predigt dem 
1 Volke die Lehren des ewigen Lebens. Von ſeinem 
ortrage gerührt und belehrt, laſſen ſich oft Großvater, Sohn 


und Enkel, drei Generationen auf einmal taufen. Die Miſſionärs 


von Amerika geben ſich mehr mit dem rohen halbbarbariſchen 
Landvolke, als mit den gebildeteren Bewohnern der Städte, mehr 
mit den Kindern und den Jünglingen, als mit den Erwachſenen, 
eſt ſchen verwöhnten Leuten ab. Die amerikaniſchen Biſchöfe 


laſſen für fie ſogar die Erzieher aus Europa kommen; die from⸗ 


men Söhne des tugendhaften Laſalla und die liebenswürdigen 
Töchter des heil. Franz von Paul erſchienen wie Boten 
Lichts und der Liebe an den Ufern des Ohio und Miſſiſipis 
einige Dominicaner unterrichteten die Jugend von Kentuky. Wo 
ſolche Inſtitute fehlen, verſammeln die Pfarrer alle Kinder einer 
Gegend, und unterrichten fie, die eine Hälfte des Tages im Wil 
ſenſchaftlichen und in der Moral, die andere Hälfte des Tages 
werden fie zur Treibung von Gewerben und zum Feldbaue, 
Pflanzung nützlicher Bäume ꝛc. verwendet. — So lernen ſie 
von Kindheit, an die Zeit zwiſchen Lernen und Arbeiten theilen« 
Wenn die Eingebornen jener Gegenden den Nordamerikanern, 
Grundſtücke verkaufen, fo machen fie ſich dabei ſtets die Bedingt 
niß, daß ein Theil des Kaufſchillings zur Erziehung ihrer Kind 
der verwendet werden ſoll, welche auch in allen Wiſſenſchaften, 
beſonders in der Mathematik, ſich vor den übrigen Mitſchülern 
auszeichnen. — Ein nicht minder wichtiger Zweck der amerika 
niſchen Miſſionen iſt, aus den Eingebornen des Landes den 20 
tigen Klerus zu bilden, was in zwei Seminarien geſchieht, defl 
Zöglinge den halben Tag dem Studiren, den andern den Kün⸗ 
ſten und dem Ackerbaue widmen, wodurch ſie ſowohl ihren unter 
balt gewinnen, als auch den Körper zu den Beſchwerden ihres 
künftigen Beruſes abhärten.“ f 


T Baiern. An die Stelle des verſtorbenen Grafen den 
Thurn wurde der bisherige Domherr und Dompfarrer, Docter 
D zum Propſten des Domcapitels in Regensburg er 
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